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1. Das Udayajätaka, Nr. 458 in der Päli-J ätaka-Sammlung!, 
stellt trotz seiner relativen Kürze ein interessantes Material in text- 
geschichtlicher Hinsicht dar. Das Jätaka ist ein Musterbeispiel für die 


* Zu diesem Artikel schrieb Prof. Michael Hahn einem Wunsch der Autorin 
entsprechend die folgende Vorbemerkung: „Im Frühjahr 1982 ließ mir Frau Dr. 
Junko Sakamoto-Goto freundlicherweise ein Exemplar ihrer in Paris abgefaß- 
ten Dissertation über das Mäträcchandas im Päli-Jätaka zukommen. Bei der 
Lektüre der Arbeit stellte ich fest, daß ein Abschnitt dem Udaya-Jätaka 
(Nr. 458) gewidmet war, über dessen Urfassung ich in der Einleitung zu meiner 
Bearbeitung von Haribhattas gleichnamiger Legende bereits 1980 (WZKS 24, 
S. 99-128) einige Überlegungen angestellt hatte. Hierzu hat nun Frau Sakamo- 
to-Goto in ihrer Arbeit ganz eigenständige Ansichten vorgetragen, und nach 
einem längeren Gespräch in Erlangen im August 1982 bin ich zu der Über- 
zeugung gelangt, daß Frau Sakamoto-Goto, gestützt auf metrische Kriterien, 
zu einer wesentlich überzeugenderen Rekonstruktion des ursprünglichen Stro- 
phenbestandes des Jätaka gelangt ist als das bei meiner tentativen, nur inhaltli- 
che Kriterien berücksichtigenden Analyse der 22 Gäthäs der Fall war. Ich habe 
Frau Sakamoto-Goto daher geraten, ihre Ergebnisse zu diesem Pälijätaka doch 
möglichst in selbständiger Form zu publizieren. Der vorliegende Aufsatz stellt 
das Produkt dieser Anregung dar. In meinem Aufsatz ist es zwar gesagt, aber 
doch nicht ganz deutlich zum Ausdruck gekommen, daß es sich um einen bloßen 
ersten Versuch ohne Anspruch auf eine endgültige Lösung handelt. Dies bitte 
ich an all den Stellen zu berücksichtigen, wo in Frau Sakamoto-Goto’s Aufsatz 
durch die sehr ernsthafte Auseinandersetzung mit meinen Ansichten der Ein- 
druck entstehen könnte, als hätte ich in ihnen bereits ein feststehendes Ergebnis 
gesehen.“ (Brief vom 10. 6. 1983.) 

‘ Textausgaben (J = kanonische Versjätakasammlung; Ja = J ätakaf-” 

%havannana;: Angaben ohne besonderen Vermerk beziehen sich auf E): 
E The Jätaka together with its Commentary. Ed. by V. Fausgouı. Vol. IV, 

"London 1887, p. 104-113 (Die Edition stützt sich auf vier Hss.: B B' 6 

C). 
Bi], Buddha Sasana Council edition 1960. J Ip. 231-234. 
2. id. 1959. Ja IV p. 105-115 (Der Titel lautet in B? Udayabhaddajätaka- 
vannanä gegenüber Udayajätaka in allen anderen nauegaben, v2. unten 
10.). 
3. Hamsavati edition 1939. I p. 100-101. 
Simon Hewavitarne Bequest edition 1934. Ja IV p. 121-128. 
1. Mahämakutärama Räjavidyälaya edition 1926. J p. 310-318. 
2. id. 1922. Ja VI p. 21-34. 
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mosaikartige Zusammensetzung einer Legende. Die inhaltliche, metri-. 


sche und sprachliche Analyse liefert dabei in übereinstimmender Weise 


Anhaltspunkte für die Erschließung des Entstehungsprozesses eines 
buddhistischen kanonischen Textes. | | 

Vor kurzem wurde die tibetische Übersetzung einer Sanskrit-Ver- 
sion des Jätaka in dieser Zeitschrift zusammen mit einer deutschen 
Übersetzung und einem Glossar veröffentlicht: MichazL Hann, Die 
' Haribhattajätakamälä (IV), Das Udayajäataka. WZKS XXIV (1980), 
p- 99-128. Dieser Beitrag versucht gleichzeitig, eine Urfassung des Päli- 
Jätaka nach den inhaltlichen Kriterien zu rekonstruieren und diese 
durch Vergleich mit der tibetischen Version auf einen gemeinsamen 
Prototyp zurückzuführen. 

Unabhängig davon wurde die Päli-Version in meiner in erster Linie 
der metrischen Untersuchung und Textkritik gewidmeten Dissertation 
behandelt: Les stances en mäträchandas dans le Jätaka päli. These pour 
le doctorat de 3e cycle, Universite de Paris III, März 1982. (Udayajäta- 
ka: p. 100-117)?. | 

Nun weichen die Ergebnisse der beiden Arbeiten erheblich vonein- 
ander ab. Nach Ansicht von Hann ist die Version in der Haribhattajä- 
takamälä dem Prototyp näher als die des Päli; die ursprünglichen 
Strophen bestünden aus den Gäthäs 1, 3-10, 15-16 im, rezenten Päh- _ 
Text. In meiner Arbeit sind alle Tristubh-Strophen ( (Gäta 1, 5-8, 11-14) | 
für original gehalten; die Slokas und Aupacchandasakas sind dagegen 
als sekundär beurteilt. Nach der Lektüre der tibetischen Version, die 
ich durch den freundlichen Hinweis von Herrn Professor Hahn erst 
nachträglich kennengelernt habe, habe ich den Eindruck, daß die Ge- 
schichte des Haribhatta vielmehr eine spätere Ausarbeitung und weni- 


N Nälandä-Devanägari-Päli-Series 1959. J I p. 223-236. 

Ich konnte die genannten asiatischen Ausgaben (B, C, S) durch Freundlichkeit 
von Dr. Friedgard Lottermoser (Akademie der Wiss., Mainz) benutzen, die mir 
ihre Photokopie gewährt und darüber hinaus die Transkribierung betreut hat. 
Dafür bin ich Frau Dr. Lottermoser zu aufrichtigem Dank verpflichtet. 
Übersetzungen: J. DvroIt, Jätakam Bd. 4, Leipzig 1912, p. 122-129; W.H.D. 
Rovse, The Jätaka Vol. IV, PTS 1973, p. 66-70. 

Abkürzungen: OPD — A Critical Pali Dictionary, begun by V. TRENCKNER. 
Copenhagen 1924-; PW — Sanskrit-Wörterbuch, herausgegeben von der Kai- 
serlichen Akademie der Wissenschaften, bearbeitet von O. BÖHTLINGK und 
R. Rorn. 7 Bde. St. Petersburg 1855-1875. Zu den Textausgaben des Päli und 
der Ardhamägadhi vgl. ferner CPD vol. I, Epilegomena B. Bibliography. 

” Bedauerlicherweise hatte ich den wichtigen Aufsatz von Hann über- 
sehen und konnte ihn daher nicht in meiner Dissertation berücksichtigen. Als 
Paralleltext war mir nur ein kleiner Abschnitt am Ende des Upäli-Gamgapäla- 
Jätaka im Mahävastu bekannt (vgl. unten 4.). 
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ger ursprünglich ist. Herr Professor Hahn gab mir dankenswerterweise 

Gelegenheit, gemeinsam das Problem zu besprechen, und riet mir, den 
vorliegenden Aufsatz zu schreiben®. Ich möchte nun nochmals das 
Problem überprüfen und die Schlußfolgerung, die ich in meiner Disser- 
tation vorgelegt habe, etwas eingehender erläutern. 


2. Wie es gewöhnlich i im Päli-Jätaka der Fall ist, ist das Udayaj ätaka 
kein homogenes Werk, sondern es besteht aus verschiedenen Schichten: 
aus originalen kanonischen Strophen, deren Anzahl im Prinzip dem 
Kapiteltitel (in diesem Fall: ekädasanipäta ‚Elferbuch‘ also 11) entspre- 
chen sollte, aus sekundären Erweiterungen in Strophen und aus Prosa, 
die im Prinzip nicht zum Kanon zählt. Nun hat der betreffende Päl- 
Text 22 statt der zu erwartenden 11 Strophen, die in drei verschiedenen 
Metren, Sloka, Tristubh und Aupacchandasaka, vorkommen. 

Das Jätaka wird in zwei Bestandteile geteilt, die sich folgender- 
maßen zusammenfassen lassen: | 
i) Das Leben des Königs Udaya (bzw. Udayabhadda)*, abgefaßt in 
Prosa: Der Bodhisatta (ai. Bodhisattva) wird einmal als Königssohn in 
Käsi geboren und Udaya genannt. Gegen seinen Willen besteigt er den 
Thron und heiratet seine Stiefschwester Udayä (bzw. Udayabhad- 
dä)°. Die beiden leben keusch zusammen und versprechen, daß der 
Erstgestorbene den Überlebenden besuchen und ihn über seine neue 
Existenz unterrichten wird. Udaya stirbt zuerst und wird als Götter- 
herr Sakka (ai. Sakra) wiedergeboren. 
ii) Die Verführung von Sakka (bzw. Yakkha, ai. Yaksa)°, abgefaßt 
in Prosa und Strophen: Um sein Versprechen zu erfüllen und bei dieser 
Gelegenheit die Keuschheit von Udayä zu prüfen, besucht Sakka drei 
Nächte hintereinander Udayä in ihrem Schlafzimmer im Palast. In der 
ersten Nacht fordert er sie zur Liebesvereinigung auf und bietet ihr als 
Geschenk einen Goldbecher voller Goldmünzen’ an (Gäthä 1, Tri- 
‚stubh; Gäthä 2-4, Sloka). Udayä lehnt dies ab (Gäthä 5, Tristubh). In 
der folgenden Nacht bietet er ihr einen Silberbecher voller Goldmün- 
zen’ an (Gäthä 6, Tristubh) und in der dritten Nacht einen Kupfer- 


° An dieser Stelle möchte ich Herrn Professor Hahn dafür meinen herzli- 
chen Dank aussprechen. Ä 

* Udaya in den Strophen (Gäthä 5, 16-17), Udayabhadda in der Prosa 
(vgl. unten 7.2.). Ä 

° Udayä in den Strophen (Gäthä 18-21), Udayabhaddä in der Prosa (vgl. 
unten 7.2.). 

* Bakka in der Prosa, Yakkha in den Strophen (Gäthä 4, 5, 11, 13, 15, 
22); vgl. unten 7.1. 

“ Nach der Angabe in der Prosa; der Strophentext lautet anders (vgl. die 
Diskussion unten 7.3.). 
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becher voller Kupfermünzen’. Udayä lehnt jedesmal ab, wobei sie sich 
über sein ungewöhnliches Verhalten wundert: Sakka bietet immer weni- 
ger an, um sie zu verführen (Gäthä 7, Tristubh). Der Bodhisatta erklärt 
den Grund: die Schönheit und die J ugend der Menschen nehmen in 
jedem Augenblick ab, deshalb verringern sich auch seine Angebote 
(Gäthä 8, Tristubh; Gäthä 9, Sloka). Weiterhin rät er ihr den Keusch- 
 heitswandel zur Vermehrung ihrer Schönheit an (Gäthä 10, Sloka). 
Daran schließt sich ein Dialog über die nie nachlassende Schönheit der 
Götter an (Gäthä 11-12, Tristubh). Udayä stellt die Frage, wiemander 
Furcht vor dem Leben nach der Wiedergeburt entgehen kann (Gäthä 

13, Tristubh); der Bodhisatta lehrt die erforderlichen Sittlichkeiten 

(Gäthä 14, Tristubh). Tief beeindruckt von seinen Worten fragtsienach 
seiner Identität (Gäthä 15, Sloka); er offenbart, daß er ihr ehemaliger 
Mann ist, und will Abschied nehmen (Gäthä 16, Sloka). Sie bittet ihn 
aber weiterhin um Anweisung, wie sie wieder mit ihm vereinigt werden 
kann (Gäthä 17, Sloka). Er belehrt sie hierzu über die Vergänglichkeit 
aller Wesen und den richtigen Lebenswandel (Gäthä 18-21, Aupacchan- | 
dasaka). Schließlich bekundet die Heldin ihren Entschluß, dem welt- 
lichen Leben zu entsagen (Gäthä 22, Sloka). Der Bodhisatta kehrt in 
den Götterhimmel zurück. Nach ihrem Tod wird Udayä als Dienerin des 
Bodhisatta im Götterhimmel wiedergeboren. 


3. Als Material für eine objektive Beurteilung seien hier alle Strophen 


mit Übersetzung zitiert. Nur wichtige Textvarianten werden in Fuß- 
noten erwähnt. 


[1] (Yakkha: Tristubh) 
ekäü nisinna suci saffatüra | pasadam aruyha aninditangr | 
yacamı tam kinnaranettacakkhu | im’ ekarattim ubhayo vasema |] 
„Du sitzest allein, o Reine, mit den zusammengehaltenen Schenkeln, 
nachdem du auf die Zinnen gestiegen bist, o du tadellose Körperteile 
 Habende. Ich bitte dich, die du Kinnara-Augen hast: Verbringen wir 
zusammen diese eine Nacht!“ 

[2] (Königin: Sloka) 
ukkinnantaraparikham? dalhamattälakotihakam | 
rakkhitam khaggahatthehr duppavesam idam puram || 
„Mit dem ausgegrabenen inneren Festungsgraben, mit festen Wachtür- 
men und Wachstuben versehen, bewacht von den [Kriegern] mit dem 
Schwert in der Hand — in diese Burg ist schwer einzudringen.“ | 


° Zur na-Vipulä mit der ungewöhnlichen kurzen 4. Silbe vgl. Verf., Diss. 
p: 103. 
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[3] (Königin: Sloka) 
daharassa yuvino? capi ägamo ca na vijjati I 
atha kena nu vannena sangamam icchase maya N | 
„Nicht einmal ein Junger und Zarter® fände irgendeinen [Weg], hierher 
zu kommen. Aus welchem Grund nun wünschest du Vereinigung mit 
mir?“ | 


[4] (Yakkha: Sioka) 
yakkho 'ham asmi kalyäanı ägato 'smi tavantikam / 
tvam mam nandaya'' bhaddan te'” punnakamsam"? dadami ı te Mm 

„Ein Yakkha bin ich, schöne Frau, gekommen bin ich in deine Nä- 
he’, Erfreue du mich, Glück sei dir"! Ein volles Gefäß” gebe ich 
dir.“ 


[5] (Königin: Tristubh) 

devam va'* yakkham atha va manussam | na patthaye udayam'” 

aticca !°-m-anfam | 

gacch’ eva !’am yakkha mahänubhäva | mü c’assu gantva punar 
awvajittha |] 

„Ob Gott, ob Yakkha oder auch ob Mensch, ich verlange nach keinem 

anderen als Udaya!®. Gehe doch du, Yakkha, du Großmächtiger! 

Gehe und komm doch nie wieder herbei!“ 


[6] (Yakkha: Tristubh und Jagatı) 

ya sa ratz uttamä kämabhoginam | yambhetu satia visamam carantı | 

mä tam ratim juyi tuvam sucimhite"" | dadämi te rüpiyam kamsa- 
| püram’® || 

„Um die Wollust, die den Liebesgenießern die beste ist, derentwegen 

die Leute das Unrecht begehen, komm nicht um diese Wollust, du rein 

Lächelnde!”! Ich gebe dir [soviel] Silber, daß davon ein Gefäß voll 


wird?“ 


° Rouse: „Not the young and not the mighty“. 
1% C tavantikam, E tamantikam (B* tavantike B bhavantike), BSN tavan- 
tike. DUTOIT: „um deinetwillen“. | 
"ı B? S nandassu. 
* Vgl. die Diskussion unten 10. 
® Vgl. die Diskussion unten 7.3. 
1# ya (ohne Varianten) mit metrischer Kürzung in der 3. Silbe des Tri- 
stubh-Päda für va. 
15 udayam = —u: mit Auflösung der 5. Silbe des Tristubh-Päda in zwei 
Kürzen am Wortanfang. 
16 RoUsE: „since Udaya has died“. 
17 DUTOIT: „nur bedacht auf Reinheit“. 
'®* Vgl. die Diskussion unten 7.3. 
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[7] (Königin: Tristubh) | 

närim‘” naro nijjhapayam? dhanena | ukkamsati?! yattha karoti 
| H nn |  .chandam | 

vipaccaniko tava devadhammo | paccakkhato” thokatarena esi??* 

„Ein Mann, der eine Frau mit einem Geschenk an sich hängen läßt, 

steigert [den Preis], damit er sich [sein] Verlangen erfüllt. Deine Göt- 

terart ist das Gegenteil. N achdem du abgelehnt wurdest, kommst?” du 

mit einem geringeren [Geschenk].“ | N 


[8] (Yakkha: Tristubh) - en, 
äyun ca vannan ca manussaloke / nihryati?? manujänam sugatte / 
ten’ eva vannena?”* dhanam pi tuyham | nihryati” jinnataräsi ara |} 
„Die Lebenszeit und die Schönheit der Menschen nimmt in der Men- 
schenwelt ab, o du Schöngliedrige. Eben aus diesem Grund nimmt das 


Geschenk für dich ab. Älter bist du [nämlich] heute.“ 


[9] (Yakkha: Sloka) 
evam me pekkhamänassa räjaputti yasassini | 
häyate?” vata te?° vanno ahorattänam accaye |} 


" Enäri, BCSN narim; vgl. närt im Mahävastu (s. unten 4.). 

2° yijjhapayam (so EB! B?CSN; B? nijjhäpayam) mit metrischer Kür- 
zung in der 6. Silbe des Tristubh-Päda für nijjhäpayam. 

*ı ukkamsati (so EB'B?CSN: B® ukkamsati) mit metrischer Dehnung 
in der 4. Silbe des Tristubh-Päda für ukkamsati: vgl. utkarsaye im Mahävastu 

(s. unten 4.) und Anm. 23. | 

”* paccakkhato (ohne Varianten) für paccakkhäto mit metrischer Kürzung 
in der 3. Silbe der Tristubh; vgl. pratyäkhyäto im Mahävastu (s. unten 4.). 

“” Obwohl für esi mehrere Interpretationen möglich sind: z.B. 2. Sg. Ind. 
Präs. von e-” ‚kommen‘ (ä-i; danach hier vorläufig die Übersetzung), 2. Sg. Aor. 
von demselben, Nom. Sg. m. von esin- (al. esin-) ‚suchend, wünschend‘, scheint 
das Vorliegen einer Aoristform des Verbums von ‚suchen, wünschen‘ am besten 
zum Kontext zu passen. esi könnte dann als Fortsetzer von aj. aisıs (is-Aor. 2. 
Sg. von is ‚suchen, wünschen‘) oder als neugebildeter Aorist aus dem Präsens- 
stamm esa-" ‚suchen, wünschen‘ (dies wohl aus esa-'** ‚herbeieilen, streben nach, 
erstreben‘ RV, d.i. Präverb & + isa-, ursprünglich Desiderativ von i ‚gehen‘) 

' erklärt werden; eine solche Aoristform ist allerdings anscheinend sonst nicht 
bezeugt. Die Glosse gibt für esi keine direkte Erklärung; DvTrort: „denn jedes- 
. mal bringst weniger du her“. esa im Mahävastu (s. unten 4.) ist wohl aus esi 
 verderbt. | | 

"® Die 4. Silbe des Tristubh-Päda ist bei nihryati (so B'B?’CN;EB?’S 
nihiyyali) kurz im Gegensatz zu ukkamsati in der Gathä 7b (s. Anm. 21); vgl. 
. Parikhiyate im Mahävastu (s. unten 4.). | 

”* DuToIrt: „um der Schönheit willen“. 

” Beachte die jüngere Passivform häyate (so BC; EB!B?SN häyat’) 
im Gegensatz zu (ni-)höyati (so B'B®CN;EB>’S [ni-)hiyyati) in der Gäthä 8; 
vgl. die Diskussion unten 6.2. | 

”* B? C häyate vata te, B' B? N häyat’eva tava, ES häyat’eva tato. 
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„Während ich [dich] so betrachte, ruhmreiche Königstochter, schwin- 
det mir [deine] Schönheit immer mehr im Vergehen von Tag und 
Nacht.“ nn S 
[10] (Yakkha. Sloka) 

imind ca tvam vayasa räjapulti sumedhase | 

brahmacar' yam careyyäasi bhiyyo vannavatı siya || 

„Mit dieser [deiner] Jugend, o weise Königstochter, sollst du, den 
Keuschheitswandel führen, du würdest [dann] noch schöner werden.” 


n1] (K önigin: Tristubh) 

deväa na jeranti yathd manussä | gattesu tesam valiyo na honti | 

pucch@mi tam yakkha mahänubhäva | kathan nu” deväna” sarıra- 
| a | deho || 

„Die Götter altern nicht wie die Menschen. An ihren Gliedern gibt es 

keine Falten. Ich frage dich, großmächtiger Yakkha: Wie sind nun?” 

Körper und Leib der Götter?“ 


[12] (Yakkha: Tristubh) 

deva na jvranti yatha manussa | gattesu tesam valiyo na honti | 

suve suve bhiyyataro va tesam | dibbo ca vanno vipula ca bhoga || 

„Die Götter altern nicht wie die Menschen. An ihren Gliedern gibt es 
keine Falten. Von Tag zu Tag wird sogar größer ihre himmlische Schön- 
heit und [größer werden] ihre umfangreichen Genüsse.” 


[13] (Königin: Tristubh) 

kim” sü dha bhita janatü anekä | maggo ca nekäyatanam? pavutto | 

| Bon tam yakkha mahänubhäva | katthatthito?' paralokam?” na 
bhäye |] 

„Wieso? sind viele Leute hier [auf der Erde] angstvoll, und [wieso”°] 

wird der Weg von verschiedenen Standpunkten°® gepredigt? Ich frage 


27 OS kathan nu, BN katham nu, E katham na. Die Lesung von E na, der 
Dvroıt und Rovsz folgen, ist wohl bloß eine Verderbnis von nu. DUTOIT: 
„Warum wohl altert nicht der Götter Leib?“. Rouse: „How is’t the gods have 
no corporeal frame?“. 

38 B!B2C0SN deväana, B?E devänam. In der 6. Silbe des Tristubh-Päda 
wurde die Endung des Gen. Plur. -änam zu -äna gekürzt. Eine parallele Er- 
scheinung liegt auch bei maccäna (Gäthä 22) in der Kadenz des Sloka-Päda vor. 

2? Die Glosse deutet kim sowohl als Objekt von bhitä im Päda a als auch 
als Attribut zu maggo im Päda b: ... kimbhitä kassa bhayena ... idha pana kın 
ti äharıtva ko ti pucchä kätabba, . ge ko kataro.. 

2 EB!B?’CON nekäyatanam Daun, D>® aatönekaalanampate (ohne 
Worttrennung), S nekayatanappavutio. Die Glosse ersetzt nekäyatanam durch 
nekatitthäyatanavasena. Der Kontext fordert bei nekäyatanam eine ablativische 
Bedeutung. Falls man also nicht die Lesung von S akzeptiert, ist die Form 
nekäyatanam wie paralokam (s. unten Anm. 32) zu erklären. DuToıt: „Der Weg, 


32. | J arme ken 


dich, großmächtiger Yakkha. Auf welcher Gundias- stehend, bräuchte 
man sich vor dem Jenseits?? nicht [mehr] zu fürchten?“ 


[14] (Yakkha: Tristubh) | | | 
vacam manan ca panıdhäya summä | käyena püpäni akubbamäno | 
bahvannapanam gharam ävasanto | saddho mudü samwibhägr vadanna” | 
sangähako sakhilo sanhavaco®* | eithatthito” paralokam 36 bhäye || 
„Wenn man das Wort und den Gedanken richtig richtet, ohne mit dem 
Körper Unrecht zu tun, wenn man in einem mit vielen Speisen und 
Getränken [zum Spenden] versehenen Haus wohnt [und] gläubig, mild, 
freigebig, nicht geizig®®, warmherzig, freundlich und sanft redend ist 
— wenn man auf dieser Grundlage stünde, bräuchte man sich vor dem 
Jenseits®® nicht [mehr] zu fürchten.“ | | 


[15] (Königin: Sloka) 

anusäsasi mam yakkha yatha mätäa yatha pita | 

uläaravanna pucchämi. ko nu tvam asi subraha || 

„Du belehrst mich, o Yakkha, wie eine Mutter, wie ein Vater. Du 
Edelgestalteter, ich frage [dich]: Wer bist du denn, du sehr Hoher?“ 


[16] (Yakkha: Sloka) 
udayo "ham asmi kalyäni sangaratihä idhägato | 
ämanta kho tam gacchämi mutto ’smi tava sangarä |} 


ist er bekannt, weil viel’ ihn gehn?“. Rovsz: „(I ask thee mighty Goblin,) to 
' make clear that path, in such diversity explained“. 
| » EB!B?N katthatthito, B° katthathito (ohne Worttrennung innerhalb des 
Päda), C S! kattha thito, S” kattha jito. Das Metrum fordert eine een 
an ith-, vgl. eithatthito in der Gäthä 14 (s. Anm. 35). | 
? Die Glosse erklärt paralokam mit paralokam gacchanto (so auch zu 
araiokah in der Gäthä 14). Lüpers hält paralokam für „urkanonischen“ 
Ablativ ( LEDEBS-WALDSCHNIDT, Beobachtungen über die Sprache des buddhi- 
stischen Urkanons, Abh. d. Dfeutsch. Akad.d. Wiss. z. Berlin 1954, $ 195). Wenn 
dies der Fall sein sollte, könnte auch nekäyatanam auf gleiche Weise erklärt 
werden (s. oben Anm. 30). Obwohl es nicht zu bestimmen ist, ob man einen 
Ablativ auf -am anerkennen soll, oder ob es sich um Verderbnis (etwa -am für 
| -4) handelt, scheint die „ablativische“ Auffassung in den beiden Fällen eine 
sinnvolle Übersetzung zu ergeben. Dvroır: „Auf welchem Weg gibt’s keine 
Furcht vorm Jenseits?“ Rovse: „How faring heavenwards need no one fear?!“ 
“® Vgl. M. MayRHorErR, Kurzgefaßtes etymologisches Wörterbuch des 
Altindischen, Bd. III, Heidelberg 1976, p. 134£. s. v. vadanyah ‚freigebig, reich- 
lich gebend‘; anders die traditionelle Auffassung des päli Wortes: z.B. CPD ss. 
vv. a-vadannü, a-vadäniya „not affable, unkind, (niggardly)“. Durort: „sanft 
redend“. Rouse: „of kindly cheer“. | 
® Päda c = Nr. 382 Sirikälakannijätaka Gatha i4b: J IM 26221 (dort 
auch in einer Tristubh mit 6 Pädas). 
= EB!B’N ettaithito, B? etthathito (ohne Worttrennung innerhalb des 
Päda), OS eitha thito; vgl. katthatthito in der Gäthä 13 (s. oben Anm. 31). 
36 Siehe oben Anm. 32. 
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„Udaya bin ich, schöne Frau; auf Grund des Versprechens bin ich 
‚hierher gekommen. Ich nehme von dir Abschied und gehe fort. Befreit 
bin ich vom Versprechen zu dir.“ | i 


.|17] (Königin: Sloka) 

sace kho tvam udayo si samgarattha idhägato | 
anusäsa mam räjaputta yathässu?” puna sangamo || 
„Wenn du wirklich Udaya bist und auf Grund des Versprecheng hier- 

hergekommen bist, so belehre mich, Köniessohn, wie [unsere] Vereini- 

' gung wieder [möglich ist.“ | | : 

[18] (Yakkha: Aupacchandasaka) | 

atipatati?® vayo khano tath’ eva | thanam n’atthi dhuvam cavantı satta | 

pariiyati addhuvam sarvram [udaye mä pamäda? carassu dhammam || 

„Die Lebenszeit verfliegt, so auch ein Augenblick. Stillstand gibt es 

nicht; die Wesen wandeln [im Samsära]; der unbeständige Körper geht 

zugrunde. Udayä, sei nicht nachlässig?®, praktiziere das Rechte!” 


37 ECS? yathässu, BS' N yathässa. 

3 BS! N atipatati, C S? adhipatati, E adhipatati (FAUSBoLLs Korrektur; 
adhipatati in allen Handschriften). Die Glosse (E B? CS?) erklärt: ativiya patatı 
sigham (S? siggham) atikkamati. Das Präverb ati paßt besser zum Kontext. 
Obwohl COPD das Lemma adhi-patatı mit zwei Bedeutungen registriert: „(a) to 


‚fly past, vanish .... (b) to set to, to rush against, to attack (cf. „/ pat)”, ist die 


Bedeutung a) nur an der hier in Frage stehenden Stelle bezeugt; es gibt keine 
derivativen Formen in dieser Bedeutung. Im Altindischen kommt die Verbin- 
dung pat mit adhi überhaupt nicht vor. Es liegt also nahe, anzunehmen, daß 
atipatati die ursprüngliche Lesung war; die Verwechslung von ati und adhı (und 
‚ferner abhi) ist nicht selten im Päli, vgl. CPD ss. vv. atı, adhi, abhi. — Nicht 
richtig ist jedenfalls FausBoLıs Korrektur von adhipatatı (so Hss.) zu adhipeo- 
tatv. Die ununterbrochene Reihe von sechs Kürzen am Päda-Anfang ist von den 
einheimischen Metrikern nur im geraden Päda verboten, aber nicht im unge- 
raden Päda. Diese Regel stimmt m. W. mit dem Befund im Päli und in der 
Ardhamägadht überein. Diese Sachlage wird von mehreren modernen For- 
schern mißverstanden; vgl. z.B. Ausporr, IIJ VI (1962), p. 115. Zu den 
Einzelheiten s. Verf., Diss. p. 8, p. 16. 

® EBS!N pamäda, C S? pamädam. Durch pamäda wird eine ungewöhnli- 
che Synkope (vgl. Verf., Diss. p. 15) zwischen der 8. und 9. Mäträ erzeugt; mit 
pamädam wäre eine Mäträ zu viel im Päda-Anfang. Ursprünglich dürfte dafür 
*pamado, 2. 8g. Inj. gestanden haben, bei dem keine Annahme solcher Anoma- 
lien nötig ist. Der Ausdruck mä pra-mada- wird bereits im Vedischen als 
„genereller Prohibitiv“ (K. Horrmann, Der Injunktiv im Veda, Heidelberg 
1967, p. 91) gebraucht; vgl. die Belege bei Horrmann aaO. p. 91 und auch p. 86. 
Da die normale Stammform des Präsens von der Wurzel mad in der vedischen 
Prosa mädya- = im Päli majja- war, könnte dabei der Stamm des ursprüng- 
lichen Präsens als Aorist umgedeutet sein. Im Päli kommt bekanntlich sonst 
pamäddo mit mä einige Male vor, und zwar, falls in metrischen Texten, stets dort, 
wo —U— zu erwarten ist: Vinaya II 195°, Dhammapada 371, Theragäthä 119, 
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[19] (Yakkha: Aupacchandasaka) | A 

kasina pathavi dhanassa püra | ekass’eva siya anannadheyya | 

tan capı jahatı* avitarägo®" / udaye mä pamäda° carassu dhammam N 
„Auch wenn die gesamte Erde, die voll von Schätzen ist, einem einzigen 
gehörte, indem sie für niemand anderen bestimmt wäre, verläßt er sie 
[beim Sterben], obwohl ihm [noch] nicht die Begierde vergangen ist“. 
Udayä, sei nicht nachlässig”, praktiziere das Rechte!“ 


[20] (Yakkha: Aupacchandasaka) | 

mätä ca pitä ca bhätaro ca | bhariya yapı dhanena hoti kta | 

te capı jahantı afnamannam | udaye mä pamäda” carassu dhammam |! 
„Die Mutter, der Vater und die Brüder, auch die Gattin, die für Geld 
gekauft ist, auch sie verlassen einander [beim Sterben]. Udayä, seinicht 
nachlässig®®, praktiziere das Rechte!“ | 


[21] (Yakkha: Aupacchandasaka und Vaitäliya) | 

käyo parabhojanan ti Ratva | sumsäre sugati*” ca duggati* ca | 
ittaravaso tı janiya” | udaye mä pamada” carassu dhammam |} 
„Krkannt habend, daß der Körper Speise der anderen ist, erkannt 
habend, daß sowohl der gute als auch der schlechte Zustand augenblick- 
licher Wohnort im Samsära ist, Udayä, sei nicht nachlässig®®, praktizie- 
re das Rechte!“ 


Jätaka III 412°, IV 422°° = V 123°” = V 223° = VI 94°°. In all diesen Fällen 
ist als ursprüngliche Lesung *p@mado, 2. Sg. < pra-amadas, anzunehmen. Das 
Problem wird in einem anderen Aufsatz diskutiert werden. | 
“ EC tan capi jahäti, S’ tam cap? jahäti, BN tam cäpi jahati, S? tam va 
vijahatı. Mit jahäti (EC S!) wird eine Mäträ zu viel in der Kadenz; in diesem 
Fall ist eine Elision des auslautenden ö anzunehmen: * jahät’ avitarägo. Falls 
man jahati (B N; bei vijahati in S? handelt es sich bloß um ein Verderbnis von 
pi jahati) akzeptiert, wie in unserem Text, wird eine Auflösung der ersten 
Kadenz-Silbe in zwei Kürzen angenommen: jahati= U—. Die Auflösung inner- 
halb der Kadenz ist ungewöhnlich beim Päli-Mäträchandas, aber nicht auszu- 
schließen: vgl. z.B. Suttanipäta 83ec. 371e. 372c. 536d und für die Ardhamä- 
gadhi Dasavaikälika X 1a. 2c. 6b. 6c, Uttarädhyayana XV 4b. 9b (s. Verf., 
Diss. p. 17£.). 
“ Duroiır: „der Lustbefreite“. Rovse: „a holy saint“. 
® ECS sugati ca duggati ca, BN sugatin ca duggatin ca. 
“© EC jäniya, BN jäniyäna, S jänitva. janitvä (S) paßt nicht zum Metrum. 
Mit jäniyäana (B N) ergibt sich ein normaler Aupacchandasaka-Päda und mit 
Jäniyä (EC) ein Vaitäliya-Päda; die sonstigen Pädas der Strophen 18-21 sind 
in Aupacchandasaka verfaßt. Vom Absolutivsuffix -y& (zu Formen auf -ya im 
Vedischen vgl. WACKERNAGEL-DEBRUNNER, Altindische Grammatik II-2, Göt- 
tingen 1954, p. 781; zu solchen in der Ardhamägadhi und Jaina-Mähärästri s. 
R. PıscHEL, Grammatik der Präkrit-Sprachen, Strassburg 1902, $ 73, 8590 und 
K.R. Norman, I1J II [1958], p. 311-315) ist mir im Päli sonst nur ein Beispiel 
bekannt: @lingiys Jätaka IV 441°. Während dies eine metrisch bedingte Form 


